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Im Unterschied zu den anderen Beiträgen in diesem Band ist es uns nicht möglich, 
die Resultate einer abgeschlossenen Forschung vorzustellen. Stattdessen werden wir 
uns darauf beschränken, die Zielsetzung sowie die einzelnen Bearbeitungsfelder eines 
noch jungen Forschungsprojektes (INTERLOR) zu skizzieren, das Anfang Oktober 
2020 von der DFG und dem FNR (Fonds national de la Recherche) bewilligt wurde 
und im Januar 2021 an den beiden Standorten Aachen und Luxemburg angelaufen 
ist.1 Resultatcharakter hat dieses Projekt bislang lediglich durch eine Dissertation, 
die im Juni 2020 an der Universität Luxemburg verteidigt wurde und bereits einige 
wichtige Grundsteine für eine systematische Untersuchung der Papstkontakte in Lo-
tharingien legen konnte.2 Ansonsten steckt die Lotharingia Pontificia jedoch noch in 
ihren Anfängen.

1�    Der genaue Titel des Projekts lautet: „Lotharingien und das Papsttum. Interaktions-, Integrations- und 
Transformationsprozesse im Spannungsfeld zwischen zentraler Steuerung und regionaler Eigendynamik 
(11.–Anfang 13. Jahrhundert)“. Leiter des Projekts sind Harald Müller (RWTH Aachen) und Michel 
Margue (Universität Luxemburg).
2�    Engl, Hannes: Interaktion – Emanzipation – Integration. Die religiösen Gemeinschaften in Ober-
lotharingien und das Papsttum (9. bis 12. Jahrhundert). Dissertation. Luxemburg 2020. Die Leitung der 
Arbeit übernahmen Michel Margue (Universität Luxemburg) und Klaus Herbers (FAU Erlangen-Nürn-
berg); Teil der Prüfungskommission waren ferner Michel Pauly (Universität Luxemburg), Harald Müller 
(RWTH Aachen), Claudia Zey (Universität Zürich) und Rolf Große (DHI Paris). Sie wurde jüngst ver-
öffentlicht: Engl, Hannes: Rekonfigurationen regionaler Ordnungen. Die religiösen Gemeinschaften in 
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Konkret wird es im Folgenden darum gehen, zunächst die Frage nach der Eigenständig-
keit eines lotharingischen Raumes anzureißen und damit zugleich den geographischen 
Untersuchungsrahmen dieses Forschungsprojektes näher zu definieren (Abschnitt I). 
Nach einem kurzen Überblick über den derzeitigen Forschungsstand zu Papstkontak-
ten in Lotharingien (Abschnitt II 1) werden einige Untersuchungsebenen präsentiert, 
entlang derer sich die Interaktionsprozesse mit dem Papsttum sowie die dadurch in 
Lotharingien angestoßenen Integrations- und Transformationsprozesse eingehender 
erforschen lassen (Abschnitt II 2). Mit derartigen Prozessen zusammenhängende Fra-
gen erfahren dann im letzten Teil des Beitrags eine exemplarische Vertiefung in Bezug 
auf die von Laien ausgehenden Interaktionen mit dem Papsttum und deren Folgen 
für die Konzeption weltlicher Herrschaftsstrukturen (Abschnitt III).

I Warum eine Lotharingia Pontificia?

Aber zunächst: warum eigentlich eine Lotharingia Pontificia? Die Frage ist nicht ohne 
Belang und führt direkt in den Untersuchungsgegenstand ein, der auch das Thema ei-
ner 2014 in Aachen veranstalteten Tagung war. Dort wurde sie kontrovers diskutiert, 
was aus dem Tagungsband3 jedoch wohlweislich nicht hervorgeht, weshalb wir hier 
noch einmal kurz darauf eingehen möchten.

Bekanntlich sollte die Gliederung des Göttinger Papsturkundenwerks sich nach 
den Vorstellungen ihres Begründers Paul Fridolin Kehr an den kirchlichen Struk-
turen des ausgehenden 12. Jahrhunderts orientieren.4 Entsprechend der modernen 
nationalen Zuweisungen wurden demnach die Bistümer Lüttich und Utrecht als Suf-
fragane Kölns der Germania Pontificia zugeordnet, ebenso die drei Trierer Suffragane 
Metz, Toul und Verdun. Obwohl es weltlich formell dem Reich unterstand, wurde 
das Bistum Cambrai als Suffragan von Reims hingegen zu den im Rahmen der Gallia 
Pontificia zu bearbeitenden Diözesen gezählt.5 Da Cambrai, Lüttich und die drei ge-
nannten lothringischen Suffragane von Trier noch nicht fertig bearbeitet sind,6 ist der 

Lothringen und das Papsttum (ca. 930–1130). Wien/Köln 2023 (Forschungen zur Kaiser- und Papst-
geschichte des Mittelalters. Beihefte zu J. F. Böhmer, Regesta Imperii 49).
3�    Herbers, Klaus u. Harald Müller (Hrsg.): Lotharingien und das Papsttum im Früh- und Hochmittel-
alter. Wechselwirkungen im Grenzraum zwischen Germania und Gallia. Berlin / Boston 2017 (Abhand-
lungen der Akademie der Wissenschaften zu Göttingen, Neue Folge 45).
4�    Vgl. dazu Girgensohn, Dieter: Kehrs Regesta Pontificum Romanorum. Entstehung – wissenschaftli-
cher Ertrag – organisatorische Schwächen. In: Das Papsttum und das vielgestaltige Italien. Hundert Jahre 
Italia Pontificia. Hrsg. von Klaus Herbers u. Jochen Johrendt. Berlin / New York 2009 (Abhandlungen 
der Akademie der Wissenschaften zu Göttingen, Neue Folge 5), S. 215–260, hier S. 235–244.
5�    Siehe etwa den Internetauftritt des Göttinger Papsturkundenwerks: https://adw-goe.de/forschung/
forschungsprojekte-akademienprogramm/papsturkunden-des-fruehen-und-hohen-mittelalters-1/pi 
us-stiftung-fuer-papsturkundenforschung/ (21.01.2023).
6�    Zu Lüttich siehe Berger, Daniel: Die Diözese Lüttich als Empfängerlandschaft von Papsturkunden. 
Bestandsaufnahme und erste Auswertung der von Wolfgang Peters (†2012) nachgelassenen Materialien. 
In: Lotharingien und das Papsttum (wie Anm. 3), S. 107–125; zu den drei lothringischen Diözesen Metz, 

https://adw-goe.de/forschung/forschungsprojekte-akademienprogramm/papsturkunden-des-fruehen-und-hohen-mittelalters-1/pius-stiftung-fuer-papsturkundenforschung
https://adw-goe.de/forschung/forschungsprojekte-akademienprogramm/papsturkunden-des-fruehen-und-hohen-mittelalters-1/pius-stiftung-fuer-papsturkundenforschung
https://adw-goe.de/forschung/forschungsprojekte-akademienprogramm/papsturkunden-des-fruehen-und-hohen-mittelalters-1/pius-stiftung-fuer-papsturkundenforschung
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Zeitpunkt günstig, die Frage nach einer historisch-mittelalterlichen Zuordnung dieses 
Raumes und seiner Papstkontakte zu stellen, d. h. nach der Eigenständigkeit einer 
Lotharingia Pontificia.

Dass dies ein Bruch mit der Tradition des Papsturkundenwerks darstellt, kann le-
diglich ein triftiges Argument zweiten Rangs sein. Vielmehr gilt es zu überprüfen, ob 
es nicht stichhaltige Argumente gibt, die auf eine historisch eigenständige Entwick-
lung des lotharingischen Raumes verweisen. Diese müssten auf zwei Ebenen liegen: 
einerseits auf der Ebene regionaler Strukturen und Abhängigkeitsverhältnisse, ande-
rerseits auf dem Feld der Interaktion mit der zentralen Ebene, also den lotharingischen 
Papstkontakten. Auf das Spannungsfeld zwischen diesen zwei Untersuchungsebenen, 
den Beziehungen und Kontakten zwischen Rom und Lotharingien auf der einen Seite 
und den dadurch bewirkten Transformationsprozessen im Raum zwischen Schelde, 
Rhein und Maas-Mosel auf der anderen Seite, wird noch zurückzukommen sein.

War Lotharingien im 9. bis 12. Jahrhundert ein spezifischer Raum? Die Frage nach 
der Raumidentität wird von den Befürwortern einer Lotharingia Pontificia gemein-
hin mit dem Charakter Lotharingiens als wichtiger „Grenzraum“ zwischen Gallia 
und Germania beantwortet.7 Der Vorstellung eines Grenzraums steht allerdings die 
einer „kirchlichen und kulturellen Kernlandschaft des mittelalterlichen Reiches“ ent-
gegen.8 Diese wird oft im Bezug zu der im Vergleich zu anderen Regionen „prägenden 
Kraft“ der Klöster gegenüber den Bistümern gesehen.9 Michel Parisse hat mit Nach-
druck auf das Innovationspotential dieser Region hingewiesen, das Lotharingien zu 
einer zentralen Landschaft mit bedeutender Ausstrahlungskraft machen würde, ins-
besondere im Bereich der religiösen Erneuerung, also der monastischen Reform.10 Seit 
Augustin Fliche sah man in den lotharingischen Klosterreformen des 10. und frühen 
11. Jahrhunderts zuweilen sogar den Ausgangspunkt der großen Kirchenreform bzw. 
der sogenannten „gregorianischen Reform“.11

Toul und Verdun siehe Parisse, Michel (Bearb.): Bullaire de la Lorraine (jusqu’à 1198). In: Annuaire 
de la Société d’histoire et d’archéologie de la Lorraine 69 (1969), S. 1–98 und Engl, Rekonfigurationen 
regionaler Ordnungen (wie Anm. 2).
7�    Herbers, Klaus: Vorarbeiten und Materialien der Piusstiftung zur Bearbeitung einer Lotharingia Pon-
tificia. In: Lotharingien und das Papsttum (wie Anm. 3), S. 3–11, hier S. 5, 10 f. Grundsätzlich zu dieser 
Frage: Margue, Michel: „Nous ne sommes ni de l’une, ni de l’autre, mais les deux à la fois“. Entre France 
et Germanie, les identités lotharingiennes en question(s) (2e moitié du IXe – début du XIe siècle. In: 
De la mer du Nord à la Méditerranée. Francia Media. Une région au cœur de l’Europe (c. 840–c. 1050). 
Hrsg. von Michèle Gaillard, Michel Margue, Alain Dierkens u. Hérold Pettiau, Luxemburg 2011 (Pu-
blications du CLUDEM 25), S. 395–427, sowie ders.: Lotharingien als Reformraum (10. bis Anfang 12. 
Jahrhundert). Einige einleitende Bemerkungen zum Gebrauch räumlicher und religiöser Kategorien. In: 
Lotharingien und das Papsttum (wie Anm. 3), S. 12–38, hier S. 14–22.
8�    Berger, Die Diözese Lüttich als Empfängerlandschaft (wie Anm. 6), S. 123.
9�    Herbers, Vorarbeiten (wie Anm. 7), S. 9.
10�    Parisse, Michel: Noblesse et monastères en Lotharingie du IXe au XIe siècle. In: Monastische Refor-
men im 9. und 10. Jahrhundert. Hrsg. von Raymund Kottje u. Helmut Maurer. Sigmaringen 1989 (Vor-
träge und Forschungen 38), S. 167–189.
11�    Fliche, Augustin: La réforme grégorienne. 3 Bde. Louvain 1924–1937 (Spicilegium sacrum Lovanien-
se 6, 9, 16).
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Nach der Aachener Tagung von 2014 wurde allerdings deutlich, dass einige dieser 
Topoi stark nuanciert werden müssen. Die Vorstellung einer eigenständigen lotharin-
gischen Reform – falls sich die „Reform“ im Allgemeinen nicht als ein Konstrukt der 
monastischen Kreise und ihrer Befürworter erweist – erscheint genauso fragwürdig12 
wie die eines clan lotharingien, der diese nach Rom exportiert hätte.13 Eine lotharingi-
sche Homogenität der Bistümer lässt sich auch kaum in der Frage des rombezogenen 
Profils erkennen, da dieses in den einzelnen Bistümern einer Entwicklung ausgesetzt 
ist, die sich als sehr stark kontextgebunden erweist.14

Die Suche nach einer vermeintlichen „Identität des lotharingischen“ Raums 
führt demnach leicht in eine konzeptuelle und methodologische Sackgasse. Da das 
Forschungsfeld der Papstkontakte, wie bereits erwähnt, per se im dynamischen und 
prozesshaften Bereich zwischen „Interaktion“ und „Transformation“ liegt, wird auch 
eben hier die potentielle Besonderheit der Lotharingia als Brückenregion zu suchen 
sein. Im besten Fall wäre im Vergleich zu den westlichen und östlichen Nachbar-
regionen der Gallia und Germania zu überprüfen, ob Impulse aus Lotharingien in 
die römische Kirche oder umgekehrt päpstliche Entscheidungen in ihrer Wirkung 
Veränderungsprozesse in Lotharingien ausgelöst haben, die von Westen nach Osten 
ausstrahlten.15 Den Ausgangspunkt hierfür könnte die in den letzten Jahren von der 
französischen Forschung formulierte These der rupture grégorienne als umfassende 
révolution culturelle bilden, die gerade im Bereich der Herrschaftsstrukturen von der 
Mitte des 11. Jahrhunderts bis zum Ende des 12. Jahrhunderts eine markante Abkehr 
von der karolingischen Ordnung bewirkt habe.16

12�    Margue, Lotharingien als Reformraum (wie Anm. 7), S. 12–38.
13�    So Parisse, Michel: L’entourage de Léon IX. In: Léon IX et son temps. Hrsg. von Benoît-Michel Tock 
u. Georges Bischoff. Turnhout 2006 (Atelier de Recherches sur les Textes médiévaux 8), S. 435–456; vgl. 
jedoch Longo, Umberto: Leone IX e la diffusione della riforma. Uomini, procedure, monachesimo. In: 
La reliqua del sanguine di Cristo. Mantova, l’Italia e l’Europa al tempo di Leone IX. Hrsg. von Glauco 
Maria Cantarella u. Arturo Calzona. Mantua 2012 (Bonae artes 2), S. 295–308.
14�    Müller: Lotharingia Pontificia – eine Region im Kontakt mit den römischen Bischöfen. Zusammen-
fassende Bemerkungen. In: Lotharingien und das Papsttum (wie Anm. 3), S. 244–253.
15�    Zur Situation im Bistum Toul vgl. Erkens, Franz-Reiner: Die Trierer Kirchenprovinz im Investitur-
streit. Köln / Wien 1987 (Passauer historische Forschungen 4), S. 272–274, 284.
16�    Mazel, Florian: Pour une redéfinition de la réforme „grégorienne“. Éléments d’introduction. In: La 
réforme „grégorienne“ dans le Midi (milieu XIe – début XIIIe siècle). Hrsg. von Florian Mazel [u. a.]. 
Toulouse 2013 (Cahiers de Fanjeaux 48), S. 9–37; ders.: Réforme grégorienne. Une révolution totale. 
In: L’Histoire 381 (November 2012), S. 66–72; ders.: La réforme grégorienne. Un nouvel ordre social et 
seigneurial (milieu XIe–XIIe siècle). In: Nouvelle Histoire du Moyen Âge. Hrsg. von dems. Paris 2021, 
S. 307–319; ders.: L’Église et le nouvel ordre du monde. In: L’Histoire 507 (Mai 2023), S. 30–41; vgl. 
dazu auch den Sammelband von Martine, Tristan u. Jérémy Winandy (Hrsg.): La réforme grégorienne, 
une „révolution totale“? Paris 2021.
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II Rahmenbedingungen und Herausforderungen

1 Interaktionen mit dem Papsttum: der Forschungsstand

Die Erfassung der Papstkontakte in den Diözesen Trier und Utrecht bis zum Jahr 
1198 kann durch die von Egon Boshof und Theodor Schieffer bearbeiteten Bände der 
Germania Pontificia als abgeschlossen gelten.17 Was Lüttich betrifft, so sind die von 
Wolfgang Peters begonnenen und dann von Daniel Berger fortgeführten Vorarbeiten 
nach unserem Kenntnisstand zu etwa 80 % fertig. Bedeutende Lücken bleiben hin-
gegen vor allem für das Bistum Cambrai,18 aber auch für die drei lothringischen Suf-
fraganbistümer von Trier (Metz, Toul und Verdun) zu schließen.

Für Letztere wurde mit der Veröffentlichung des Bullaire de la Lorraine von Mi-
chel Parisse im Jahre 1969 ein ganz entscheidender Grundstein gelegt.19 Jeder Histori-
ker, der sich mit den Papstkontakten in Lothringen bis zum Ende des 12. Jahrhunderts 
auseinandersetzen möchte, wird an dem Bullaire von Parisse nicht vorbeikommen 
und darin eine übersichtlich gestaltete, relativ einfach handhabbare Orientierungs-
hilfe für weiterreichende Untersuchungen vorfinden. Für eine vollständige Erfassung 
der von diesem Raum, der Lorraine (deutsch: Lothringen), ausgehenden Papstkon-
takte ebenso wie für eine Analyse der durch die Interaktion mit den römischen Bi-
schöfen bewirkten Transformationsprozesse erweist sich sein Regestenwerk jedoch 
in mehrerlei Hinsicht als unzureichend: Abgesehen von Fragen der Echtheitskritik 
und kleineren Fehlern bei der Auswertung der Überlieferung, von denen einige durch 
die minutiöse Arbeit von Joachim Dahlhaus und den von Karl Augustin Frech vor-

17�    Boshof, Egon (Bearb.): Germania Pontificia. Vol. 10: Provincia Treverensis, pars 1: Archidioecesis 
Treverensis. Göttingen 1992; Schieffer, Theodor (†) (Bearb.): Germania Pontificia. Vol. 9: Provincia 
Coloniensis, pars 3: Dioeceses Traiectensis, Monasteriensis, Osnabrugensis, Mindensis. Göttingen 2003.
18�    Die Studien von Kéry, Lotte: Die Errichtung des Bistums Arras 1093/1094. Sigmaringen 1994 (Bei-
hefte der Francia 33), dies.: Die Verhandlungen über die Errichtung des Bistums Arras auf der Provin-
zialsynode in Reims (20. März 1093). In: Proceedings of the Ninth International Congress of Medieval 
Canon Law, Munich, 13–18 July 1992. Hrsg. von Peter Landau u. Jörg Müller. Vatikanstadt 1997 (Mo-
numenta iuris canonici C/10), S. 381–398 und dies.: Urbain II et la résistance à la création du diocèse 
d’Arras. In: Schismes, dissidences, oppositions. La France et le Saint-Siège avant Boniface VIII. Hrsg. von 
Bernard Barbiche u. Rolf Große. Paris 2012 (Studien und Dokumente zur Gallia Pontificia 7), S. 95–106 
beschränken sich vorwiegend auf die Zeit Urbans II. und kirchenrechtliche Fragen rund um die Heraus-
lösung des Sprengels Arras aus der Oberhoheit des Bischofs von Cambrai. In der einschlägigen und sehr 
detaillierten jüngeren Studie von Ruffini-Ronzani, Nicolas: Église et aristocratie en Cambrésis (fin IXe 
– milieu XIIe siècle). Le pouvoir entre France et Empire au Moyen Âge central. Dissertation. Namur 
2014 spielt das Papsttum nur eine untergeordnete Rolle. Einige konkretere Überlegungen bot hier zuletzt 
Alain Dierkens im Rahmen seines Vortrags „Tradition carolingienne et fidélité impériale face à l’autorité 
pontificale: quelques exemples monastiques en Basse-Lotharingie (Xe–XIIe siècle)“, der jedoch nicht in 
den Tagungsband Lotharingien und das Papsttum (wie Anm. 3) aufgenommen werden konnte.
19�    Parisse, Bullaire (wie Anm. 6).



170	 Hannes Engl – Michel Margue

gelegten Regestenband zu Leo IX. mittlerweile bereinigt wurden,20 liegt dies vor allem 
daran, dass Parisse lediglich von der päpstlichen Kanzlei ausgestellte Schriftstücke 
verzeichnete; an den Papst ergangene Schreiben fehlen hingegen, ebenso Urkunden 
päpstlicher Legaten oder nur durch erzählende Quellen verbürgte Handlungen, wie 
Weihen von Altären oder anderer kirchlicher Areale, Exkommunikationen oder Wei-
hen von Bischöfen, usw. Bei einer genaueren Auswertung der erzählenden Quellen 
zeigt sich jedoch schnell, dass das Erwirken von Papsturkunden in Lothringen lange 
Zeit keineswegs das vorherrschende Moment in der Interaktion mit dem Papsttum 
war. Im Zeitraum zwischen dem Ende des Pontifikats Leos IX. bis zum Innozenzia-
nischen Schisma (1054–1130) übertrifft die Anzahl von politischen, rechtlichen, sa-
kralen und symbolischen Amtshandlungen des Papstes und seiner Stellvertreter sogar 
diejenige der Papsturkunden.21

Was die qualitative Analyse der Beziehungen Lotharingiens zum Papsttum anbe-
langt, liegen ebenfalls einige wichtige grundlegende Studien vor. Neben der bereits ein-
gangs erwähnten Dissertation22 sind hier vor allem die Arbeiten von Egon Boshof und 
seinem Schüler Franz-Reiner Erkens zur Trierer Kirchenprovinz23 sowie die Unter-

20�    Dahlhaus, Joachim: Lothringen – Paris. Wege der Überlieferung mittelalterlicher Urkunden in der 
Neuzeit. In: Lotharingien und das Papsttum (wie Anm. 3), S. 213–243; Frech, Karl Augustin (Bearb.): 
Regesta Imperii III. Salisches Haus 1024–1125, fünfte Abteilung: Papstregesten 1024–1058, zweite 
Lieferung: 1046–1058. Köln / Weimar / Wien 2011. Bislang unberücksichtigt blieb beispielsweise, dass 
Parisse, Bullaire (wie Anm. 6), Nr. 129 das Privileg Calixts II. für das Metzer Domkapitel als Original aus-
wies, obwohl es sich bei der ältesten überlieferten Abschrift lediglich um ein kollationiertes Vidimus von 
1497 handelt; vgl. auch Meinert, Hermann (Ed.): Papsturkunden in Frankreich, Neue Folge 1: Cham-
pagne und Lothringen. Berlin 1932 (Abhandlungen der Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen, 
philologisch–historische Klasse, dritte Folge 3), S. 172. Ferner vermerkte er nicht die beiden Originale 
Calixts II. und Honoriusʼ II. für das Kloster Senones (Diözese Toul), obwohl sie bereits vor ihm als solche 
bekannt waren; siehe ebd., S. 103 und Robert, Ulysse: Bullaire du pape Calixte II (1119–1124). Essai de 
restitution. 2 Bde. Paris 1891, hier : Bd. 2, S. 156 f. Nr. 376.
21�    Parisse, Bullaire (wie Anm. 6), Nr. 46–148 verzeichnet für diesen Zeitraum 102 Papsturkunden bzw. 
päpstliche Schreiben. Im Anhang der Dissertation von Engl, Oberlotharingien und das Papsttum (wie 
Anm. 2) finden sich für denselben Zeitraum insgesamt 258 Regesten; diese werden in den nächsten Jah-
ren gesondert im Rahmen der betreffenden Teilbände des Göttinger Papsturkundenwerks veröffentlicht 
werden.
22�    Engl, Rekonfigurationen regionaler Ordnungen (wie Anm. 2).
23�    Boshof, Egon: Das Erzstift Trier und seine Stellung zu Königtum und Papsttum im ausgehenden 
10. Jahrhundert. Der Pontifikat des Theoderich. Köln / Wien 1972 (Studien und Vorarbeiten zur Germa-
nia Pontificia 4); ders.: Oberlothringen und das Papsttum im 10./11. Jahrhundert. In: L’Église de France 
et la papauté (Xe–XIIIe siècles). Die französische Kirche und das Papsttum (10.–13. Jahrhundert). Hrsg. 
von Rolf Große. Bonn 1993 (Studien und Dokumente zur Gallia Pontificia 1), S. 365–391; ders.: Das 
Bistum Verdun in seinen Beziehungen zum Papsttum. Zu den historischen Voraussetzungen und den 
Problemen der Überlieferung. In: Hundert Jahre Papsturkundenforschung. Hrsg. von Rudolf Hiestand. 
Göttingen 2003 (Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften in Göttingen, philologisch–his-
torische Klasse 3/261), S. 75–103; Erkens, Die Trierer Kirchenprovinz (wie Anm. 15); ders.: Die Trierer 
Kirchenprovinz am Vorabend des Investiturstreits. In: Blätter für deutsche Landesgeschichte 125 (1989), 
S.  109–158; ders.: Die Kanonikerreform in Oberlothringen. In: Historisches Jahrbuch 107 (1987), 
S. 1–43; ders.: Narratio et exordium monasterii de Sanctipetrimonte. Über die Anfänge des Kanoniker-
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suchungen von Jean-Louis Kupper, Wolfgang Peters und Daniel Berger zum Bistum 
Lüttich zu nennen.24 Hinzu kommen einige punktuelle Beiträge in zwei gewichtigen 
Sammelbänden zu Leo IX.25 sowie ferner eine Detailstudie von Michel Parisse zur 
Bedeutung des Pontifikats Urbans II. (1088–1099) für die Beziehungen der religiösen 
Gemeinschaften in Lothringen zum Papsttum,26 und nicht zuletzt der 2017 erschiene-
ne Tagungsband „Lotharingien und das Papsttum im Früh- und Hochmittelalter“.27

Während die besagten Studien zu Leo IX. und Urban II. einen einzelnen Pontifi-
kat fokussieren und gerade im Fall Leos IX. aufgrund der Herkunft dieses Papstes und 
seiner beiden Aufenthalte in Lotharingien in den Jahren 1049 und 1050 vor beson-
dere Rahmenbedingungen gestellt waren, unternahmen Boshof, Erkens und Kupper 
den Versuch, die Beziehungen zum Papsttum in einem Längsschnitt zu untersuchen. 
Anders als Berger und stärker noch als Kupper legten Boshof und Erkens ihr Haupt-
augenmerk indes auf die Bischöfe und nahmen religiöse Gemeinschaften eher nur am 
Rande in den Blick. Zudem verfolgten sie ihren Untersuchungsgegenstand aus einem 
eher reichsgeschichtlich ausgerichteten Blickwinkel. Zwangsläufig rücken dadurch 
Wechselwirkungen zwischen dem „französischen“ und „deutschen“ Machtbereich, das 
Vorhandensein fluider Grenzen und weicher Übergänge zwischen Lotharingien und 
seinen Nachbarn ebenso in den Hintergrund wie familiäre, institutionelle oder geis-
tig-ideologische Verbindungen dieses Raumes in den Westen. Gerade die Nachfolger 
des Grafen Wigerich, die weitverzweigte Familie der Adalberone, die in Reims, Laon, 
Verdun, Metz und Trier zahlreiche Bischöfe stellte,28 sowie jenseits der Reichsgrenze 

stifts St. Pierremont in der Diözese Metz. In: Jahrbuch für westdeutsche Landesgeschichte 12 (1986), 
S. 41–61; vgl. ferner auch den kurzen Überblick von Michel Parisse: L’Église lorraine et la papauté. Re-
marques sur le bullaire de la Lorraine. In: Inquirens subtilia diversa. Dietrich Lohrmann zum 65. Ge-
burtstag. Hrsg. von Horst Kranz u. Ludwig Falkenstein. Aachen 2002, S. 61–73.
24�    Kupper, Jean-Louis  : Le diocèse de Liège et la papauté (Xe–XIIe siècles). In: Lotharingien und das 
Papsttum (wie Anm. 3), S. 89–104; ders.: Liège et l’Église impériale, XIe–XIIe siècles. Brüssel 1981 (Bi-
bliothèque de la Faculté de Philosophie et Lettres de l’Université de Liège 228); Peters, Wolfgang: Papst 
Stephan IX. und die Lütticher Kirche. In: Papstgeschichte und Landesgeschichte. Festschrift für Her-
mann Jakobs zum 65. Geburtstag. Hrsg. von Joachim Dahlhaus u. Armin Kohnle. Köln / Weimar / Wien 
1995 (Archiv für Kulturgeschichte, Beiheft 39), S. 157–175; ders.: Die Beziehungen der Abtei St-Trond 
zum Papsttum im 12. Jahrhundert. In: Revue bénédictine 95 (1985), S. 130–145; Berger, Die Diözese 
Lüttich als Empfängerlandschaft (wie Anm. 6).
25�    Iogna-Prat, Dominique: Léon IX, pape consécrateur. In: Léon IX et son temps (wie Anm. 13), 
S. 355–383; Oberste, Jörg: Papst Leo IX. und das Reformmönchtum. Ebd., S. 405–433, hier: S. 426–431; 
Parisse, L’entourage de Léon IX (wie Anm. 13); Engl, Hannes: Die Bedeutung des Pontifikats Leos IX. 
für die Beziehungen Oberlotharingiens zum Papsttum (1049–ca. 1130). In: L’importanza storica del 
pontificato di Leone IX (1049–1054). Hrsg. von Francesco Massetti. Mailand 2021 (Ordines. Studi su 
istituzioni e società nel medioevo europeo 12), S. 88–106. 
26�    Parisse, Michel: Urbain II et la Lorraine. In: Deus qui mutat tempora. Menschen und Institutionen im 
Wandel des Mittelalters. Festschrift für Alfons Becker zu seinem 65. Geburtstag. Hrsg. von Ernst-Dieter 
Hehl [u. a.]. Sigmaringen 1987, S. 115–128.
27�    Siehe oben, Anm. 3.
28�    Margue, Michel: Les Adalbéron – un „lignage épiscopal“? Fonction épiscopale et structuration pa-
rentale en Lotharingie (Xe–XIe siècle). In: Bishops in the Long Tenth Century. Episcopal Authorities in 
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gelegene Priorate und die Verbreitungswege von Texten monastischer Herkunft (z. B. 
consuetudines, u. a.)29 zeigen jedoch, dass solche wechselseitigen Verbindungen durch-
aus bestanden und die Lotharingia weder ein in sich geschlossener noch ein zwangs-
läufig auf das Reich hin ausgerichteter Raum war. Vieles deutet darauf hin, dass hier 
insbesondere den Bistümern Cambrai im Norden und Toul im Süden eine große 
Bedeutung für die Querverbindungen von der Kirchenprovinz Reims zum west-
lichen Teil der Lotharingia und dann bis zum rechtsrheinischen Reich beizumessen 
ist.30 Enge Verbindungen zu dieser Kirchenprovinz bestanden ferner auch im Bistum 
Verdun, wo während des ausgehenden 10. und beginnenden 11. Jahrhunderts eine 
verstärkte Orientierung hin zu den Reimser Metropoliten zu beobachten ist.31

Demnach verwundert es nicht, dass allgemeine Aussagen zu den Papstkontakten 
in den Diözesen des südlichen und zentralen Lotharingiens lange Zeit wenig eindeutig 
waren. Franz-Reiner Erkens hat seine Schlussfolgerungen sehr stark auf die Stellung 
der Bischöfe im Investiturstreit bezogen, die er räumlich und inhaltlich einordnet. 
Dem kaisertreuen Trier stellt er das romnahe Toul gegenüber; in Metz und Verdun 
dagegen habe sich keines der beiden Lager behaupten können. Dennoch ist es sein un-
bestrittenes Verdienst, klar gezeigt zu haben, dass die Parteienbildung zwischen Kai-
sertreuen und „Gregorianern“ nicht ausschließlich durch das Kriterium der Reform-
forderungen bestimmt wird, sondern auch durch außerhalb der „Reform“ liegende, 
territorialbestimmte Motive.32 Da er aber die Verflechtungen zwischen den regionalen 
Fürstenfamilien und die regionalen Herrschaftsstrukturen nicht näher erläutert, bleibt 
vorläufig unklar, inwiefern die territorialpolitischen und dynastischen Begebenheiten 
als Ursachen oder Folgen der wachsenden Wechselwirkungen zwischen Region und 
Papsttum zu sehen sind. Hieraus ergibt sich somit ein wichtiges Forschungsfeld, auf 
das im weiteren Verlauf des Beitrags noch gesondert einzugehen sein wird.

France and Lotharingia, c. 900–1050. Hrsg. von Brigitte Meijns u. Steven Vanderputten. Turnhout 2019 
(The Medieval Low Countries – History, Archaeology, Art and Literature 6), S. 27–53.
29�    Als Beispiel sei hier die durch den Bischof Pibo von Toul veranlasste Beeinflussung des am südlichen 
Rand seiner Diözese gelegenen Regularkanonikerstifts Chaumousey durch die in Saint-Ruf bei Avignon 
vorherrschende Lebensweise genannt; vgl. dazu Choux, Jacques: Recherches sur le diocèse de Toul au 
temps de la réforme grégorienne. L’épiscopat de Pibon, évêque de Toul (1069–1107). Nancy 1952 (Do-
cuments sur l’histoire de la Lorraine 23), S. 165–169 und Dereine, Charles: Saint-Ruf et ses coutumes 
aux XIe et XIIe siècles. In: Revue bénédictine 59 (1949), S. 161–182, hier: S. 167–175.
30�    Margue, Michel: De la Lotharingie à la Lorraine. Les pouvoirs en Lorraine dans la deuxième moitié 
du XIe siècle. In: Léon IX et son temps (wie Anm. 13), S. 471–494, hier S. 488. Derartige Querver-
bindungen zeigen sich auch in den Beziehungen des Ardennerklosters Saint-Hubert; vgl. ders.: Identités 
monastiques dans un monde bouleversé. Représentations identitaires dans la Chronique de Saint-Hubert, 
dite Cantatorium (Diocèse de Liège, début XIe s.). In: Medieval Liège at the crossroads of Europe. Mo-
nastic Society and Culture, 1000–1300 (Medieval Church Studies 37). Hrsg. von Steven Vanderputten, 
Tjamke Snijders u. Jay Diehl. Turnhout 2017, S. 251–292, bes. S. 286 f. 
31�    Hirschmann, Frank G.: Verdun im hohen Mittelalter. Eine lothringische Kathedralstadt und ihr Um-
land im Spiegel der geistlichen Institutionen. 3 Bde. Trier 1996 (Trierer Historische Forschungen 27), 
hier: Bd. 1, S. 50, 53, 56.
32�    Erkens, Trierer Kirchenprovinz (wie Anm. 15).
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Ferner konnte jüngst gezeigt werden, dass die „gregorianische Reform“ gerade in 
Lothringen mittelfristig einen entscheidenden Impuls zur Hinwendung religiöser 
Gemeinschaften an das Papsttum gab. Einerseits wurde die traditionelle, reichskirch-
lich geprägte Bindung dieser Gemeinschaften an den Diözesanbischof in einigen Be-
reichen aufgeweicht. Der Grund hierfür scheint aber nicht allein in dem durch die 
politischen Auseinandersetzungen des sogenannten Investiturstreits bedingten Legi-
timitätsdefizit vieler Bischöfe, insbesondere in Metz und Verdun,33 zu liegen. Dies war 
zweifelsohne ein wichtiger Faktor, allerdings ist dasselbe Phänomen, wenngleich in 
abgeschwächter Form, auch in der Diözese Toul zu beobachten.34 Andererseits konnte 
die „gregorianische Reform“ zuweilen auch zu einer engen Zusammenarbeit zwischen 
den Gemeinschaften und ihrem Bischof führen, etwa auf der Ebene einzelner Pfarr-
kirchen, wenn es um die Einsetzung von Vikaren oder die Verhinderung bzw. Ver-
schleierung simonistischer Praktiken ging. Durch derartige Rekonfigurationen von 
Abhängigkeitsverhältnissen auf lokaler Ebene, die häufig unter Rückgriff auf die 
Prinzipien der „gregorianischen Reform“ und die Autorität des Papsttums erfolgten, 
kam es mitunter zu Konflikten. In der Folge führte dies ebenfalls zu einer verstärkten 
Hinwendung an das Papsttum, und zwar nicht nur im Rahmen rechtlicher Besitz-
bestätigungen durch das Erbeten päpstlicher Privilegien, sondern auch, weil einige 
dieser Konflikte vor die Kurie getragen wurden.35

Mit Blick auf die Diözese Lüttich zeichneten Jean-Louis Kupper und Daniel Ber-
ger ein ebenso differenziertes Bild: einerseits auf der Ebene des episcopatus und der 
städtischen Klöster und Stifte, wo eine deutliche Entwicklung von der Reichskirche 
des 10. zur Papstkirche des 12. Jahrhunderts festzustellen ist, die allerdings keineswegs 
linear verläuft und unter Friedrich Barbarossa zeitweise sogar zur einer Rückkehr 
zur Reichskirche tendiert;36 andererseits auf der weitläufigen Ebene des diözesanen 
Hinterlands, wo zwischen zahlreichen Regularkanonikerstiften und einigen großen 
traditionsreichen Benediktinerabteien (Saint-Hubert, Saint-Trond, Kornelimünster, 

33�    Erkens, Trierer Kirchenprovinz (wie Anm. 15), S. 171–178; Hari, Arnaud: Écrire l’histoire des évêques 
de Metz au Moyen Âge. Les Gesta episcoporum messins de la fin du VIIIe siècle à la fin du XIVe siècle. 
2 Bde. Dissertation. Metz 2010, hier: Bd. 1, S. 200–203, 207–209; Hirschman, Verdun im hohen Mittel-
alter (wie Anm. 31), S. 393–411.
34�    Zur Stellung der dortigen Bischöfe vgl. Choux, Jacques: Pibon, évêque de Toul, et la Querelle des In-
vestitures. In: Annales de l’Est 1 (1950), S. 77–105 (Wiederabdruck in: Ders.: La Lorraine chrétienne au 
Moyen Âge. Recueil d’études. Metz 1981, S. 79–106) und Bönnen, Gerold: Die Bischofsstadt Toul und 
ihr Umland während des hohen und späten Mittelalters. Trier 1995 (Trierer Historische Forschungen 
25), S. 183–193.
35�    Engl, Rekonfigurationen regionaler Ordnungen (wie Anm. 2), S. 87–144, 210–241; ders.: Aspects 
diplomatiques des relations entre la papauté et les premiers chanoines en Lorraine (fin XIe – début XIIe 
siècles). In: D’un regnum à l’autre. La Lotharingie, un espace de l’entre deux? Vom regnum zum impe-
rium: Lotharingien als Zwischenreich? Hrsg. von Tristan Martine u. Jessika Nowak. Nancy 2021 (Presses 
Universitaires de Nancy – Éditions Universitaires de Lorraine, Collection „Archéologie, Espaces, Patri-
moines“), S. 309–324. 
36�    Kupper, Liège et l’Église impériale (wie Anm. 24), S. 476–478, 483–485, 496; ders., Liège et la papauté 
(wie Anm. 24), S. 89–104, hier S. 92 f.
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u. a.) ab den 1130er Jahren vor allem die Prämonstratenser Fuß zu fassen begannen. In 
einer vorläufigen Gesamtbilanz wird deutlich, dass sich gerade Letztere sehr stark auf 
das Papsttum ausgerichtet haben und somit die Zahl der Papstkontakte auf der Di-
özesanebene im überregionalen Vergleich sehr hoch erscheinen lassen.37 Daraus lassen 
sich wiederum zwei weitere Forschungsfelder ableiten: die Rolle der Kathedralstädte 
als religiöse, aber auch soziale und wirtschaftliche Zentren, sowie die der neuen Orden 
in ihrer Interaktion mit dem Papsttum.

Hier sowie auf der weiter oben angesprochenen Ebene der weltlichen Herrschafts-
strukturen ließe sich die Frage nach der Eigendynamik Lotharingiens als Lotharingia 
Pontificia neu stellen. Konkret gilt es also danach zu fragen, ob sich in den Interaktio-
nen mit dem Papsttum und den dadurch bewirkten Transformationsprozessen auf lo-
kaler und regionaler Ebene einzelne Parameter herauskristallisieren, die Lotharingien 
als eigenständigen Raum innerhalb des Reiches und gegenüber seinem westlichen 
Nachbarn erscheinen lassen. In diesem Zusammenhang müsste man ferner auch unter-
suchen, inwiefern sich Interaktionen mit dem Papsttum langfristig auf die Identitäts- 
und Autoritätsvorstellungen einzelner Gemeinschaften und Individuen ausgewirkt 
haben, wie sie etwa in Chartularen und Chroniken zum Ausdruck kommen. Hinter 
allen der soeben angerissenen Teilaspekte einer Untersuchung der Beziehungen Lo-
tharingiens zum Papsttum verbirgt sich letztlich die Frage, inwiefern das Papsttum als 
Faktor für die Herausbildung und Gestaltung von Räumen zu gelten hat, d. h. ob in 
einem rombezogenen Profil einzelne Charakteristika eines Raumes erkennbar werden, 
die diesen von anderen Räumen unterscheiden.38 Um dieser Frage nachzugehen, wür-
de sich also eine Untersuchung entlang der vier folgenden Ebenen empfehlen. 

2 Transformationsprozesse: vier Untersuchungsfelder

a �Eine vergleichende Analyse der von den Kathedralstädten Lüttich und Metz 
ausgehenden Interaktionen mit dem Papsttum

Diese beiden Kathedralstädte bieten sich deshalb an, weil sie sowohl hinsichtlich ihrer 
demographischen Entwicklung als auch was die Anzahl ihrer religiösen Einrichtungen 
betrifft deutlich über den anderen Kathedralstädten Lotharingiens stehen,39 sich aber 
andererseits in dem Maß ihrer Einbindung in die Reichskirche voneinander unter-

37�    Berger, Die Diözese Lüttich als Empfängerlandschaft (wie Anm. 6), S. 107–125.
38�    Das Kirchenrecht als mögliches weiteres Untersuchungsfeld scheidet aus, weil nach Kéry, Lotte: Ka-
nonessammlungen aus dem lotharingischen Raum. In: Lotharingien und das Papsttum (wie Anm. 3), 
S. 189–212, hier S. 210 f. in Lotharingien während des im Rahmen des INTERLOR-Projekts verfolgten 
Untersuchungszeitraums (siehe oben, Anm. 1) „keine überzeugenden Hinweise auf bedeutende kanonis-
tische Aktivitäten […] festzustellen“ sind.
39�    Zu Lüttich siehe Berger, Die Diözese Lüttich als Empfängerlandschaft (wie Anm. 6), S. 110 f.; zu Metz 
siehe Gaillard, Michèle: D’une réforme à l’autre (816–934). Les communautés religieuses en Lorraine 
à l’époque carolingienne. Paris 2006 (Publications de la Sorbonne, Histoire ancienne et médiévale 82), 
S. 58–63.
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scheiden; Lüttich war hiervon deutlich stärker und dauerhafter betroffen.40 Eine sol-
che teils kongruent, teils inkongruent verlaufende regionale Vergleichsebene erlaubt 
es, ein differenziertes Bild der von den Kathedralstädten ausgehenden Interaktionen 
mit dem Papsttum zu zeichnen, und zwar sowohl auf der Ebene des Bischofs als auch 
auf derjenigen der städtischen Klöster und Stifte sowie nicht zuletzt auf der Ebene der 
städtischen Eliten. Damit würde zugleich die Rolle des Papsttums bei der urbanen 
Entwicklung hochmittelalterlicher Städte näher beleuchtet werden, etwa in Bezug 
auf die wirtschaftliche Entwicklung einzelner Einrichtungen oder die Verankerung 
führender Familien in bestimmten Bereichen der Stadt durch die Gründung und För-
derung von Hospitälern. Die Kathedralstadt als einen wesentlichen Forschungsgegen-
stand einer künftigen  Lotharingia Pontificia zu definieren, erscheint ferner deswegen 
vielversprechend, weil in diesem Zusammenhang eine eingehendere Auseinanderset-
zung mit der von Hermann Jakobs für einige Reichsstädte und dann von Jean Schnei-
der und Michel Parisse konkret in Bezug auf Metz formulierten These möglich wäre, 
der zufolge das durch den sogenannten Investiturstreit bedingte Legitimitätsdefizit 
einiger Bischöfe in der Konsequenz das Aufkommen und die Formierung städtischer 
Eliten wesentlich begünstigt habe.41 Das Untersuchungsfeld der Kathedralstädte 
würde in dieser Hinsicht somit einen weiteren Anhaltspunkt dafür geben, inwiefern 
päpstliche Entscheidungen in ihrer langfristigen Wirkung zu gesellschaftlichen Ver-
änderungen führten.

b �Die Interaktion der neuen Orden, vor allem der Zisterzienser und Prämonstratenser, 
mit dem Papsttum

Im Zentrum steht hier die Rolle des Papsttums bei der Formierung einer corporate 
identity42 dieser Orden sowie umgekehrt das sich aus ihr ergebende Potenzial für die 
Legitimation des Papstes in Krisensituationen (Schismen u. ä.). Anhand der Fallstudie 
Lotharingien könnten somit einerseits neuere, regional ausgerichtete Forschungen 
zu den Prämonstratensern und ihren Interaktionen mit dem Papsttum auf ihre All-
gemeingültigkeit hin überprüft werden. Hier empfiehlt sich vor allem ein Vergleich 
mit der Studie von Stefan Petersen, der zu dem Ergebnis kam, dass bei den fränkischen 
und schwäbischen Prämonstratensern im Unterschied zu anderen Orden das Verhält-

40�    Kupper, Liège et l’Église impériale (wie Anm. 24), passim.
41�    Jakobs, Hermann: Stadtgemeinde und Bürgertum um 1100. In: Beiträge zum hochmittelalterlichen 
Städtewesen. Hrsg. von Bernhard Diestelkamp. Köln / Wien 1982 (Städteforschung A, Darstellungen 
11), S. 13–54; Schneider, Jean: Groupes dirigeants en milieu urbain (XIIe–XIVe siècle). Comparaison 
entre Metz et Trèves. Réflexions à propos d’un livre récent. In: Cahiers lorrains 4 (2000), S. 441–459; Pa-
risse, Michel: Metz dans l’Église impériale. In: Histoire de Metz. Hrsg. von François Le Moigne. Toulouse 
1986 (Univers de la France et des pays francophones, Histoire des provinces), S. 109–135.
42�    Zur Bedeutung dieses Konzepts in Bezug auf die Untersuchung monastischer Gemeinschaften und 
Netzwerke vgl. die Einführung von Vanderputten, Steven (Hrsg.): Reform, Conflict and the Shaping of 
Corporate Identities. Collected Studies on Benedictine Monasticism, 1050–1150. Zürich / Berlin 2013 
(Vita regularis, Abhandlungen 54), S. IX–XXXII, hier S. XX–XXVIII.
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nis zur römischen Kirche nicht maßgeblich für den Aufbau ordensinterner Netzwer-
ke und Strukturen gewesen sei.43 Andererseits wäre in Bezug auf die Zisterzienser, für 
die die Forschung lange Zeit eine völlig entgegengesetzte und mehr oder weniger linear 
verlaufende Entwicklung postuliert hat,44 eine Konfrontation mit neueren Studien 
erforderlich, die die Anfänge vieler Zisterziensergemeinschaften als nachfolgend kon-
struierte historische Diskurse identifizieren konnten. Diese Studien haben folglich 
dazu beigetragen, die ehemals gängige Ansicht, der zufolge bei den Zisterziensern von 
Anfang an der Aufbau straff organisierter ordensinterner Strukturen vorwiegend in 
Absprache mit dem Papsttum erfolgt und auf die Ausschaltung jeglicher Formen der 
Einflussnahme von außen ausgerichtet gewesen sei, ein Stück weit zu relativieren.45 
Zwangsläufig richten sie damit den Fokus auf die Interessen und Motive verschiede-
ner regionaler Akteure bei der Gründung von Zisterziensergemeinschaften. In diesem 
Spannungsfeld zwischen Interaktionen mit der päpstlichen Zentrale und regional 
geprägten Motiven wird sich zeigen, inwiefern die Etablierung der neuen Orden und 
ihre Beziehungen mit den römischen Bischöfen zu Rekonfigurationen und Trans-
formationsprozessen von besitzrechtlichen Strukturen oder anderen Abhängigkeits-
verhältnissen im lotharingischen Raum geführt haben.

c �Die Auswirkungen der wachsenden Autorität des Papsttums auf die weltlichen 
Herrschaftsstrukturen

Die Frage der direkten und indirekten Interaktionen weltlicher Herrschaftsträger mit 
dem Papsttum ist für Lotharingien bisher nicht gestellt worden. Jenseits des Konflikts 
zwischen imperium und sacerdotium haben die in engen Beziehungen mit den geistli-
chen Würdenträgern stehenden weltlichen Eliten sich auch gegenüber den Bestrebun-
gen der Kirchenreform und allgemein gegenüber dem päpstlichen Führungsanspruch 
der römischen Kirche positionieren müssen. Die Tragweite dieser Entscheidungen für 
die Entwicklung der weltlichen und geistlichen Herrschaftsstrukturen wurde bisher 
in der französischen Historiographie, die in der réforme grégorienne ein phénomène 
social (Florian Mazel)46 sieht, nicht aber für den lotharingischen Raum untersucht.47 

43�    Petersen, Stefan: Prämonstratensische Wege nach Rom. Die Papsturkunden der fränkischen und schwä-
bischen Stifte bis 1378. Köln / Weimar / Wien 2015 (Studien und Vorarbeiten zur Germania Pontificia 10).
44�    Eine deutlich differenzierte Sichtweise nahmen zuletzt ein Kéry, Lotte: Klosterfreiheit und päpstliche 
Organisationsgewalt. Exemtion als Herrschaftsinstrument des Papsttums? In: Rom und die Regionen. 
Studien zur Homogenisierung der lateinischen Kirche im Hochmittelalter. Hrsg. von Jochen Johrendt 
u. Harald Müller. Berlin / Boston 2012 (Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften zu Göttingen, 
Neue Folge 19), S. 83–144, hier S. 136–141 und Cariboni, Guido: Esenzione cisterciense e formazione del 
Privilegium commune. Osservazioni a partire dai cenobi dell’Italia settentrionale. In: Papato e monachesi-
mo „esente“ nei secoli centrali di Medioevo. Hrsg. von Nicolangelo D’Acunto. Florenz 2003, S. 65–107. 
45�    Vgl. dazu mit den entsprechenden Hinweisen Vanderputten, Steven: Medieval Monasticisms. Forms 
and Experiences of the Monastic Life in the Latin West. Berlin / Boston 2020 (Oldenbourg Grundriss der 
Geschichte 47), S. 199–204. 
46�    Siehe oben, Anm. 16.
47�    Dass in den jüngeren Publikationen die Präferenz „klar im regionalen Zugriff auf die Kreise der päpst-
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Sie lässt sich in mehreren Bereichen festmachen: den direkten oder indirekten Papst-
kontakten, insbesondere in Konfliktsituationen zwischen Adel und geistlichen In-
stitutionen oder Würdenträgern; den Klosterreformen oder Klostergründungen, vor 
allem was den päpstlichen Schutz und die Vogteiregelungen anbelangt; der Positionie-
rung der Herzöge, Grafen und Herren anlässlich der Bischofs- und Abtswahlen, ins-
besondere bei Schismen – mit besonderer Berücksichtigung der Rolle der Domherren 
und Mönchsgemeinschaften, die hinter der Person des Bischofs oder Abts von der 
Forschung oft vernachlässigt werden; und schließlich die Restitution von grundherr-
lichen Rechten über Pfarrkirchen an geistliche Institutionen (Zehnte und Patronats-
rechte) und die damit verbundene Rekonfigurierung der Grundherrschaften.

d �Aspekte der Wahrnehmung, Konstruktion und Nutzung päpstlicher Autorität  
in urkundlichen und historiographischen Quellen

Es ist davon auszugehen, dass Papstkontakte nicht nur in ihrer ersten Form, sondern 
auch längerfristig in ihrer Wahrnehmung und ihrer Instrumentalisierung mannigfal-
tige Spuren hinterlassen haben. Die Analyse und Auswertung solcher Spuren stellen 
demnach einen Gradmesser für die Akzeptanz und Weiterentwicklung päpstlicher In-
terventionen gleichermaßen dar. Dies lässt sich an der Darstellung des Papsttums in 
den erzählenden Quellen festmachen, an der Imitation einzelner Merkmale und For-
mulare von Papsturkunden durch lokale Akteure, aber auch in dem Fortleben päpst-
licher Schreiben in Chartularen und anderen Kategorien der memoria. Anknüpfend 
an vorausgegangene Studien, die derartige Aspekte bereits paradigmatisch untersucht 
haben,48 sollte auch in Bezug auf Lotharingien gezielt nach Formen der Nutzung und 
eigenständigen Konstruktionen päpstlicher Autorität in lokal produziertem Schrift-

lichen und königlichen Anhängerschaft“ liegt und es hier „in der Tat noch etliche blinde Flecken“ gibt, 
„für die sich eine Untersuchung der Gruppenbindungen in überschaubarem Umfang lohnt“, hebt Clau-
dia Zey in ihrem Forschungsüberblick hervor: Zey, Claudia: Der Investiturstreit – Neuere Perspektiven 
der Forschung. In: Kohl, Thomas (Hrsg.): Konflikt und Wandel um 1100. Europa im Zeitalter von Feu-
dalgesellschaft und Investiturstreit (Europa im Mittelalter. Abhandlungen und Beiträge zur historischen 
Komparatistik 36), Berlin / Boston 2020, S. 13–32. Dabei wird zu überprüfen sein, ob die Begriffe von 
„Anhängerschaft“ und „Parteienbildung“ nicht eher der Vorstellung von fluiden Gruppenbildungen im 
Spannungsfeld zwischen Ideologie und Pragmatik und die personenbezogenen Studien nicht eher einer 
Analyse der Interaktionsfelder weichen müssen.
48�    Herbers, Klaus u. Ingo Fleisch (Hrsg.): Erinnerung – Niederschrift – Nutzung. Das Papsttum und die 
Schriftlichkeit im mittelalterlichen Westeuropa. Berlin / New York 2011 (Abhandlungen der Akademie 
der Wissenschaften zu Göttingen, Neue Folge 11); Renault, Jean-Baptiste: La rédaction de cartulaires et la 
réception des actes pontificaux en Provence (fin XIe – début XIIe siècle): quelles interactions? In: Francia 
45 (2018), S. 61–84; ders.: L’influence des actes pontificaux sur les actes des évêques de Metz au XIIe siècle. 
In: Lotharingien und das Papsttum (wie Anm. 3), S. 126–154; Guyotjeannin, Olivier: L’influence pontifi-
cale sur les actes épiscopaux français (Provinces ecclésiastiques de Reims, Sens et Rouen, XIe–XIIe siècles). 
In: L’Église de France et la papauté (wie Anm. 23), S. 83–102; Morelle, Laurent: La mise en „œuvre“ des 
actes diplomatiques. L’auctoritas des chartes chez quelques historiographes monastiques (IXe–XIe siècle). 
In: Auctor et Auctoritas. Invention et conformisme dans l’écriture médiévale. Hrsg. von Michel Zimmer-
mann. Paris / Genf 2001 (Mémoires et documents de l’École des Chartes 59), S. 73–96.
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gut gefragt werden. Das vorrangige Anliegen wäre hier also die Untersuchung der 
Reichweite päpstlicher Interventionen in ihrer längerfristigen Wirkung für die kollek-
tive memoria und Identität einzelner Einrichtungen.

Eine entlang der vier beschriebenen Untersuchungsfelder erfolgende Charakteri-
sierung von strukturbildenden Prozessen auf Basis einer systematischen Verzeichnung 
der Romkontakte würde es unseres Erachtens erlauben, ein differenziertes Bild regio-
nal-päpstlicher Interaktion zu zeichnen. Dabei ist eine dezidierte Einbeziehung der 
Strategien regionaler Herrschaftsträger unerlässlich, denn sie gewährleistet ein tiefer-
gehendes Verständnis von den Auswirkungen solcher Interaktionsprozesse auf die 
strukturelle und kulturelle Entwicklung einer Region.

III �Die Gründung der Münsterabtei durch die Grafen von  
Luxemburg im Kontext der gregorianischen Reform  
(Ende 11. – Anfang 12. Jahrhundert)

Ein vielversprechendes Untersuchungsfeld stellen folglich die direkten oder indirek-
ten Beziehungen der lotharingischen Laien zum Papsttum dar, die bislang noch nicht 
systematisch analysiert wurden. Wir wollen daher im Folgenden einen gut dokumen-
tierten Fall exemplarisch vertiefen, der die Vielschichtigkeit und den prozesshaften 
Charakter der Unterstellung eines gräflichen „Hausklosters“49 unter den päpstlichen 
Schutz deutlich macht. Es handelt sich um die (doppelte) Gründung eines Klosters 
unterhalb der Burg Lucelemburch (Luxemburg), das ursprünglich dem heiligen Petrus 
und dann ab dem 12. Jahrhundert der Gottesmutter geweiht war, meist aber einfach 
nur Lucelemburgensis monasterium oder „Münster“50 genannt wird.51 

Das Chartular der Münsterabtei aus dem 13. Jahrhundert verzeichnet der Reihe 
nach sechs Urkunden, zwei Grafenurkunden aus den Jahren 1083 und 1123,52 eine 

49�    Zum problematischen Gebrauch dieser Kategorie, die aber hier wegen des generationenübergreifen-
den Selbstverständnisses durchaus Sinn macht, vgl. Dendorfer, Jürgen: Gescheiterte Memoria? – Anmer-
kungen zu den „Hausklöstern“ des hochmittelalterlichen Adels. In: Zeitschrift für Württembergische 
Landesgeschichte 73 (2014), S. 17–38.
50�    Zur Geschichte der Münsterabtei vgl. Peters, Johann: Der Abt Rudolf von Saint-Vanne und die 
Gründung der Altmünsterabtei in Luxemburg. In: Publications de la Section Historique de l’Institut 
Grand-Ducal 44 (1895), S. 1–27; Wilhelm, Jules: La seigneurie de Munster ou l’abbaye de Notre-Dame de 
Luxembourg pendant les cinq premiers siècles de son existence. Luxemburg 1904 (Programme de l’Athé-
née 1903/1904), S. 3–68; ders.: Res Munsteriensium auctore Nicandro Theroecio. In: Publications de la 
Section Historique de l’Institut Grand-Ducal 60 (1923), S. I–VIII (Vorwort), 1–120; Germ. Pont. X (wie 
Anm. 17), S. 321–328; Pauly, Michel: L’abbaye de Neumunster – Die Abtei Neumünster – Neumünster 
Abbey. In: Abbaye Neumunster. Le Centre Culturel de Rencontre. Luxemburg 2004, S. 26–53, die alle 
jedoch eine eingehende diplomatische und paläographische Quellenanalyse vermissen lassen.
51�    In der Absicht, den Rahmen dieses eher programmatischen Beitrags nicht zu sprengen, wollen wir uns 
hier auf eine Synthese der laufenden Untersuchungen zur Gründung der Münsterabtei in Luxemburg 
beschränken, die demnächst an anderer Stelle im Detail dargestellt werden.
52�    Wampach, Camille (Ed.): Urkunden- und Quellenbuch zur Geschichte der altluxemburgischen Ter-
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Trierer Erzbischofsurkunde (ebenfalls von 1123)53 und drei Papstprivilegien aus den 
Jahren 1128 (Honorius II.)54, 1137 (Innozenz II.)55 und 1145 (Eugen III.).56 Die 
zwei erstgenannten Stücke kann man als Gründungsurkunden von Vater und Sohn 
in zwei Stufen bezeichnen, die vier anderen bestätigen den Status als „freies“, also als 
„päpstliches Kloster“. Dazu kommt an späterer Stelle im Chartular ein zweites Privileg 
Honorius’ II. mit gleichem Datum wie das erste (1128), das weiteren Klosterbesitz 
bestätigt und nahegelegene Pfarreien zur sogenannten „Bannprozession“ mit Reli-
quien und Opfergaben verpflichtet.57 In der Reihe der gräflichen Bestätigungen der 
Privilegien der Abtei fällt auf, dass bis zu Heinrich IV. (1182)58 lediglich die Grafen 
Heinrich III. und Konrad II. keine Urkunde ausgestellt zu haben scheinen. Dies wird 
durch die Reihe der ältesten Klosterarchivnummern bestätigt.59

Die Interpretation des sich über beinahe ein halbes Jahrhundert erstreckenden 
Gründungsprozesses erweist sich wegen der konfliktgeladenen Beziehungen zum Ver-
duner „Mutterkloster“ Saint-Vanne und der Überlieferungssituation der Urkunden 
als schwierig.60 Laut der auf 1123 datierten Urkunde seines Sohnes, Graf Wilhelms, 

ritorien bis zur burgundischen Zeit. Bd. 1. Luxemburg 1935, Nr. 301 vom 6. Juli 1083, S. 445–449 (Re-
gest in Germ. Pont. X [wie Anm. 17], Nr. *1, S. 326); Übersetzung von Pauly, Michel : Fondation du mo-
nastère Saint-Pierre près de Luxembourg. Traduction de la charte de 1083. In: Abbaye Neumunster (wie 
Anm. 50), S. 27, bzw. Nr. 358 von 1123 (vor dem 7. Oktober), S. 509–514 (Regest in Germ. Pont. X, 
Nr. 2, S. 326–327). Die beiden Urkunden tragen als Dorsualvermerk (1. Hälfte des 13. Jahrhunderts?) 
die Klosterarchivnummern B1 und B2.
53�    Wampach, Urkunden- und Quellenbuch (wie Anm. 52), Nr. 359, vom 7. Oktober 1123, S. 514–517.
54�    Wampach, Urkunden- und Quellenbuch (wie Anm. 52), Nr. 371 vom 12. April 1128, S. 532–535. 
Regest in Germ. Pont. X (wie Anm. 17), Nr. 3, S. 327.
55�    Wampach, Urkunden- und Quellenbuch (wie Anm. 52), Nr. 371 vom 3. Juni 1137, S. 557–559. Re-
gest in Germ. Pont X (wie Anm. 17), Nr. 5, S. 327 f.
56�    Wampach, Urkunden- und Quellenbuch (wie Anm. 52), Nr. 426 vom 3. Mai 1145, S. 597–600. Re-
gest in Germ. Pont. X, Nr. 6, S. 328.
57�    Wampach, Urkunden- und Quellenbuch (wie Anm. 52), Nr. 372 vom 12. April 1128, S. 535–538. 
Regest in Germ. Pont. X.1, Nr. 4, S. 327, mit dem expliziten Hinweis auf die freie Abtswahl. 
58�    Wampach, Urkunden- und Quellenbuch, Nr. 500 vom 25. September 1182, S. 691–695.
59�    Dorsualnotiz B I für Graf Konrad I., B II für dessen Sohn Wilhelm, B III für Wilhelms Enkel Heinrich 
IV. Von Wilhelms kinderlosem Sohn Konrad II. hat sich keine Urkunde für die Münsterabtei erhalten. 
Konrads I. ältester Sohn, Graf Heinrich III. (erwähnt 1086–1095/96), stirbt vor der eigentlichen Grün-
dung im Jahr 1123.
60�    Vgl. zu einer ersten Bestandsaufnahme Margue, Michel: Autorité publique et conscience dynastique. 
Études sur représentations du pouvoir entre Meuse et Moselle. Les origines du comté de Luxembourg 
(Xe–début XIIe siècle). Diss. phil. ms. Université Libre de Bruxelles 1999, S. 320–347; zum Grafensiegel 
der Urkunde von 1083 vgl. Nieus, Jean-François: L’hérédité des matrices de sceaux princiers au XIIe siècle, 
entre conscience lignagère et discours politique. In: Pourquoi les sceaux? La sigillographie, nouvel enjeu 
de l’histoire de l’art. Hrsg. von Marc Gil u. Jean-Luc Chassel. Lille 2011 (Institut de Recherches Histo-
riques du Septentrion, Université Charles-de-Gaulle – Lille 3 CEGES 46), S. 217–239, hier S. 226, sowie 
dessen Neuinterpretation mit berechtigten, stilistischen Argumenten: Ders.: L’introduction du sceau 
équestre dans l’Empire: In: Le sceau dans les Pays-Bas méridionaux, Xe–XVIe siècles. Entre contrainte 
sociale et affirmation de soi. Hrsg. von Marc Libert u. Jean-François Nieus. Namur 2017, S. 125–156, 
hier S. 153–156.
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hätte Graf Konrad (I.) ein oratorium unweit seiner Burg gegründet (fundatum), dort 
eine erste Mönchsgemeinschaft angesiedelt und diese mit Gütern ausgestattet. Die be-
absichtigte Gründung sei allerdings nicht vollzogen worden, da Konrad das Kreuz ge-
nommen habe und in via Jherosoliminata verstorben sei.61 Erst vier Jahre später habe 
man seinen Leichnam in der Krypta beisetzen können.62 Diese erste „Gründung“ ist 
in zwei Dokumenten belegt: durch eine vermeintliche Originalurkunde vom 6. Juli 
1083 aus dem Archiv der Münsterabtei und eine heute verschollene Urkunde (1080 
oder 1082) aus dem Archiv des Klosters Saint-Vanne in Verdun, die nur als unvollstän-
dige und fehlerhafte Kopie in der Geschichtsschreibung des 17. und 18. Jahrhunderts 
überliefert ist.63

Ohne hier in die Details der inhaltlichen und diplomatischen Analyse eingehen 
zu können, muss darauf hingewiesen werden, dass beide Überlieferungsstränge pro-
blematisch sind. Die bruchstückhafte Kopie aus Saint-Vanne64 zeigt deutliche Spuren 
einer späteren Anfertigung auf Basis der auf 1083 datierten Urkunde Konrads I. Wäh-
rend die Liste der (bescheidenen) Güterschenkungen in etwa dieselbe ist, betont die 
anderweitig nicht belegte Schenkung in manum des Abtes Rudolf von Saint-Vanne 
(1075–1099) eines locus Cudentbhige (Dom Benoist) oder Ludentbighe (Bertholet)65 
in perpetuum possidendum, in construendum et aedificandum am Anfang der Disposi-
tio, dass in Luxemburg eine von Saint-Vanne abhängige Mönchsgemeinschaft – viel-
leicht in der Form eines Priorats – gegründet werden sollte.66 Den aus dieser Tradition 
ableitbaren Anspruch auf ein gewisses Kontrollrecht, u. a. bezüglich der Abtswahl, er-
hob das Verduner Kloster in der Folgezeit bis in die Neuzeit hinein immer wieder, teils 
auch mit gefälschten Urkunden.67 Auf diesem Anspruch beruht auch die Tradition, 
der „Reformabt“ Rudolf von Saint-Vanne sei der Sohn Konrads I. gewesen, was jedoch 
mit stichhaltigen Argumenten von der Forschung zurückgewiesen wurde.68 Sicher ist 

61�    Die Pilgerfahrt Konrads im Jahr 1086 mit dem Touler Bischof Pibo ist belegt in den Gesta episcopo-
rum Tullensium. Ed. von Georg Waitz. Hannover 1848 (MGH. SS 8), S. 631–648, hier S. 647; vgl. dazu 
Choux, Recherches (wie Anm. 29), S. 102–104.
62�    Wampach, Urkunden- und Quellenbuch (wie Anm. 52), Nr. 358, S. 512.
63�    Beim Mönch von Saint-Vanne Dom Benoît: Recueil de l’histoire de l’abbaye Nostre-Dame de Luxem-
bourg, dite vulgairement Munster. o. O. o. D. [um 1659], f. 8v, mit Jahresangabe 1080, und beim Jesuiten 
Bertholet, Jean: Histoire du duché de Luxembourg et comté de Chiny. Bd. 3. Luxemburg 1742, S. 280 
und Preuves, S. XXXV–XXXVI, mit der Jahresangabe 1082. 
64�    Es fehlen der Grafentitel, die Arenga, die Sanctio, die Promulgatio sowie das gesamte Eschatokoll mit 
der Datierung.
65�    Sonst nicht belegtes Toponym, das wohl den tiefer liegenden Felsvorsprung (bîge, deutsch „Haufen“) 
vor der Burg, heute „Altmünsterplateau“ genannt, bezeichnen sollte. Diese Erwähnung macht nicht viel 
Sinn, da die folgende Liste der (echten) Schenkungen diesen Bereich bereits abdeckt.
66�    Ausführliche Beweisführung in Margue, Autorité publique (wie Anm. 60), S. 321–333.
67�    Margue, Autorité publique (wie Anm. 60), S. 321–333.
68�    Margue, Autorité publique (wie Anm. 60), S. 321–333. Zum Reformabt Rudolf vgl. Huyghebaert, 
Nicolas-Norbert: Saint-Airy de Verdun et la diffusion des coutumes clunisiennes (1037–1139). Mémoire 
de licence ms., Löwen 1944, S. 97–111; Dauphin, Hubert: L’abbaye Saint-Vanne de Verdun et la Querelle 
des Investitures. In: Studi gregoriani per la storia di Gregorio VII e della riforma gregoriana 1 (1947), 
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indes, dass die „Gründung“ Konrads I. in die Zeit Abt Rudolfs von Saint-Vanne fällt, 
der ein energischer Verfechter der päpstlichen Sache war und in regem Kontakt mit 
Gregor VII. stand. Graf Konrad wird 1125 in einem Schreiben der Mönche aus Saint-
Vanne als amicus fidelis ecclesie nostre bezeichnet69, stand also in enger Beziehung zum 
„Gregorianer“ Rudolf. Damit ist für die „Gründung“ der Münsterabtei zumindest ein 
indirekter Bezug zur Kurie bezeugt.

Welche Intentionen Konrad I. 1083 genau verfolgte und ob er die Gründung eines 
Priorats anstrebte – ähnlich wie 1096 Albert von Moha in Mont-Saint-Martin70  –, 
könnte nur die Urkunde von 1083 zeigen. In der Tat könnte das dort für die zu er-
richtende Domus Domini und ihre Mönchsgemeinschaft geplante Petruspatrozinium 
– das ursprüngliche Patrozinium von Saint-Vanne71 – in diese Richtung zu deuten 
sein. Die diplomatische Analyse zeigt auf jeden Fall eine klare Annäherung an das 
Formular aus Saint-Vanne.72 Dem gregorianischen Einfluss entspricht ferner auch die 
Befreiung von jeglicher Vogtei außer derjenigen der Gründerfamilie,73 die Festlegung 
der Benediktregel für die erste Mönchsgemeinschaft sowie nicht zuletzt die Sanktions-
formel in Anlehnung an den Bann des der Kurie nahestehenden und hier als vicarius 
apostolice sedis betitelten Bischofs Hermann von Metz. Dass der Metzer Bischof wohl 
wegen seiner Nähe zum Papst74 ausdrücklich als Vertreter Gregors VII. an jener Stelle 
genannt wird, wo es um die Weihe des Altars in der Krypta geht – der einzige 1083 
fertiggestellte Teil der Kirche – , weist ebenfalls in diese Richtung. Schließlich war er 
noch 1079 nach Rom gezogen, um die Exkommunikation des Herzogs von (Ober-)
Lotharingien und des Grafen von Metz zu erreichen. In Metz spitzte sich der Konflikt 
mit der kaiserlichen Partei zu, sodass Hermann sein Bistum verlassen musste. 1085 
wurde er von einem prokaiserlichen Konzil zusammen mit anderen Parteigängern 
Gregors VII. abgesetzt.75

S. 237–261; Hirschmann, Verdun (wie Anm. 31), Bd. 2, S. 452–456.
69�    Bloch, Hermann (Bearb.): Die älteren Urkunden des Klosters S. Vanne zu Verdun. Teil 2. In: Jahrbuch 
der Gesellschaft für lothringische Geschichte und Altertumskunde 14 (1902), Nr. 78, S. 103.
70�    Bloch, Die älteren Urkunden (wie Anm. 69), Nr. 52 vom 10. Mai 1096 und die Bestätigung Nr. 76.
71�    Der Patrozinienwechsel von Petrus auf Vito findet nach einer Phase des Doppelpatroziniums erst 
in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts statt; vgl. Hirschmann, Verdun im hohen Mittelalter (wie 
Anm. 31), Bd. 1, S. 148 f.
72�    Margue, Autorité publique (wie Anm. 60), S. 342–347.
73�    Vgl. auch Boshof, Egon: Untersuchungen zur Kirchenvogtei in Lothringen im 10. und 11. Jahrhundert. 
In: Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte. Kan. Abt. 96 (1979), S. 55–119, hier S. 117.
74�    Die Einschätzung der Politik Hermanns zwischen Papst und Kaiser ist umstritten, wie auch seine In-
anspruchnahme durch den Papst. Unbestritten ist zumindest einerseits seine loyale Haltung gegenüber 
dem Papst und andererseits sein pragmatisches Handeln in seiner Diözese und seinem Netzwerk. Vgl. 
Erkens, Die Trierer Kirchenprovinz (wie Anm. 15), S. 45–54, Engl, Rekonfiguration regionaler Ord-
nungen (wie Anm. 2), S. 178–187, sowie demnächst ders.: Hériman de Metz, entre Empire et „réforme 
grégorienne“. Ou: peut-on être à la fois évêque impérial et légat pontifical au XIe siècle. In: L’évêque face à 
son métier. Administrer le diocèse en Lotharingie-Dorsale catholique, Xe–XVIIe siècles. Hrsg. von Chris-
tine Barralis u. Frédéric Meyer. Paris (in Druckvorbereitung), mit Angabe der älteren Literatur.
75�    Vgl. Erkens, Die Trierer Kirchenprovinz (wie Anm. 15), S. 51 f.
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Doch auch diese Urkunde zur „Gründung“ der Münsterabtei ist nicht unproblema-
tisch. Obwohl sie besiegelt ist, wird nämlich ein gräfliches Siegel in der Corroboratio 
nicht erwähnt. Demnach wird es sich hierbei nicht um das Siegel des Ausstellers der 
Urkunde handeln, Graf Konrads I., sondern um das später angebrachte Siegel Kon-
rads  II., seines gleichnamigen Enkels, das aufgrund des Motivs und der langen Ti-
tulatur mit Hinweis auf die Grafschaft Luxemburg in der Tat besser in den Anfang des 
zweiten Drittels des 12. Jahrhunderts passt.76 Konrad II. wählte also um 1130 den Weg 
der Besiegelung einer älteren Urkunde, um der Mönchsgemeinschaft in Luxemburg 
ihre Besitzungen und Privilegien zu bestätigen – ein nicht alltägliches, aber auch nicht 
völlig ungewöhnliches Vorgehen.77 Ob zu diesem Zweck eine ältere Urkunde kopiert 
oder das Original aus dem Jahr 1083 gebraucht wurde, ließe sich nur anhand eines 
Schriftvergleichs mit Verduner Urkunden ermitteln, der aber noch aussteht.78 Da die 
Schenkung Graf Konrads I. jedoch 1123 im Detail erwähnt wird, ist sie auf jeden Fall 
erfolgt.79 An der Echtheit ihrer Verschriftlichung ist denn auch nicht zu zweifeln: Die 
späte Besiegelung erklärt den Widerspruch zwischen der Kurztitulatur in der Intitu-
latio und der Langtitulatur im Siegelrand, sowie zwischen dem bischöflichen Bann 
und dem aufgedrückten Siegel im unteren freien Rand der Grafenurkunde.80 An einer 

76�    Siehe oben, Anm. 60.
77�    Vgl. z. B. Stutzmann, Dominique: Écrire le récit des origines: les chartes de fondation de la Bussière et 
l’enjeu mémoriel des actes diplomatiques (1131– vers 1170). In: Cîteaux – Commentarii cistercienses 64 
(2013), S. 5–39.
78�    Der Mangel an Originalen aus den Beständen von Saint-Vanne und Saint-Airy sowie an echten Urkun-
den des Bischofs Hermann von Metz macht den Schriftvergleich schwierig. Der große, nicht beschriebene 
untere Teil des Pergaments könnte auf den ersten Blick darauf hindeuten, dass es sich um eine Kopie aus 
dem ersten Drittel des 12. Jahrhunderts handelt, die für die Besiegelung durch Konrad II. angelegt wurde. 
Dennoch lässt sich unseres Erachtens an einer Ausfertigung um das Jahr 1083 festhalten. Dafür sprechen 
drei Argumente: Erstens hätte eine spätere Anfertigung oder Kopie die Güterschenkungen der Witwe 
Konrads I. erwähnt, die ja auch in der Urkunde Wilhelms aus dem Jahr 1123 genannt werden. Zweitens 
zeigen die einfach gehaltenen Elongata-Buchstaben der Invocatio und die relativ schnörkellose Schrift der 
Urkunde von 1083 durchaus Züge des letzten Viertels des 11. Jahrhunderts. Drittens ließen sich Ursachen 
für den nicht beschriebenen, unteren Pergamentteil ausmachen. Hatte der Schreiber etwa noch ein ausste-
hendes Grafen- oder Bischofssiegel erwartet? Angesichts der Formulierung des Textes würde dies allerdings 
keinen Sinn machen. Eher hat der Schreiber Platz für eine Signum-Zeile wie in der Gründungsurkunde der 
Zelle von Mont-Saint-Martin durch den Grafen Albert von Moha (vgl. oben, Anm. 70) freigehalten. Diese 
wäre dann allerdings ausgeblieben und bei der Ausstellung der Urkunde (siehe nächste Anm.) durch die 
fiat, fiat, fiat-Abschlussformel ersetzt worden, die von anderer Tinte ist. So manche Argumente deuten 
demnach auf eine Datierung der Anfertigung der Urkunde im Jahr 1083 hin.
79�    Darauf scheinen auch die kleinen Löcher an den beiden Rändern der Urkunde hinzudeuten, die dazu 
dienten, die Urkunde feierlich auszustellen. Für diesen Hinweis sowie für intensiven Gedankenaustausch 
zur diplomatischen Analyse der hier untersuchten Dokumente danken wir Dr. Timothy Salemme (Uni-
versität Luxemburg).
80�    In der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts zeigen die Urkunden, die von Grafen ausgestellt werden, 
noch typische Merkmale der ihnen als Vorbild dienenden Bischofs- oder Klosterurkunden, wie z. B. den 
Rückgriff auf die bischöfliche Exkommunikation oder die poena spiritualis. Die eigentliche Grafen-
urkunde mit Grafensiegel beginnt sich erst im Verlauf des 12. Jahrhunderts durchzusetzen.
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reformkirchlich bzw. „gregorianisch“ geprägten Orientierung der ersten Gründungs-
phase der Münsterabtei zu Anfang des letzten Viertels des 11. Jahrhunderts mit Un-
terstützung der päpstlichen „Partei“ ist demnach weiterhin festzuhalten.

Das große Schweigen zur Geschichte des Petersklosters in Luxemburg zwischen 
109081 und 1123 deutet darauf hin, dass die „erste Gründung“ und die zusätzliche 
Schenkung der Witwe Konrads I.82 keinen nachhaltigen Erfolg hatten. Erst Graf Wil-
helm, Konrads nachgeborener Sohn, sollte sich ihrer wieder annehmen, vierzig Jahre 
nach der Gründungsinitiative seines Vaters. Die Ursache liegt wohl darin, dass sich 
Wilhelm, genau wie sein Vater Konrad bei der ersten „Gründung“, im Konflikt mit 
dem Erzbischof befand und sich von dem von Bruno von Trier83 Ende 1122 erlasse-
nen Exkommunikationsdekret84 lösen wollte. Darauf verweist auch eine vermeintli-
che Absolutionsbitte Wilhelms an den Erzbischof.85 Die zweite Gründungsphase der 
Münsterabtei wird daher wohl stark von der Papstnähe Erzbischof Brunos geprägt 
gewesen sein, sollte aber andererseits an die erste Gründungsphase unter Konrad I. 
anknüpfen. Diesem doppelten Bemühen, verbunden mit dem Wunsch nach einer 
nachhaltigen und dauerhaften Gründung als dynastisches Kloster, trägt der Inhalt der 
Urkunde Graf Wilhelms Rechnung: Sie intendiert eine Bestätigung der Rechte und 
Güter der in Luxemburg lebenden Mönche im Andenken an das Stifterpaar sowie 
die direkte Unterstellung unter den päpstlichen Schutz und Bann. Die völlige Vogt-
freiheit mit dem Hinweis auf substantielle Gegenleistungen, falls um den gräflichen 
Schutz gebeten werden sollte, passen zu diesem Verständnis eines locus omnino liber.86 
Damit wurde die Verbindung zu Saint-Vanne gelöst und die Entwicklung des Müns-
ters zu einem von Saint-Vanne abhängigen Priorat unterbunden. In diesen Kontext 
gehört denn wohl auch die Nachricht in einer Bittschrift der Mönche von Saint-Van-
ne, Honorius II. solle doch eingreifen und der Unterdrückung durch Graf Wilhelm 
als Inhaber von lokalen Vogteirechten Abhilfe schaffen.87 Unverblümt wird darin die 
Verschlechterung der zur Zeit Konrads I. noch guten Beziehungen zwischen dem Lu-
xemburger Grafenhaus und dem Reformkloster Saint-Vanne beklagt.

Die neue Unterstellung unter die römische Kirche geht nicht nur aus der Formel 
liberum esse sub tuitione apostolica in der Neustiftungsurkunde Wilhelms deutlich 

81�    Siehe zu diesem Datum die folgende Anm.
82�    Diese Schenkung der Grafenwitwe Clementia aus der Zeit zwischen 1088 und 1090 wird lediglich in 
der Urkunde ihres Sohnes Wilhelm von 1123 genannt. Vermutlich fand sie 1090 bei der Beisetzung der 
Gebeine Konrads I. in der fertiggestellten Kirche statt.
83�    Zu Bruno vgl. Pörtner, Regina: Reichspolitik, Reform und bischöfliche Autonomie. Der Investitur-
streit im Spiegel der Gesta Treverorum. In: Mediävistik 22 (2009), S. 83–115, hier S. 105–110; Müller, 
Jörg: Bruno von Lauffen, Erzbischof von Trier (1102–1124). In: Die Grafen von Lauffen am mittleren 
und unteren Neckar. Hrsg. von Christian Burkhart u. Jörg Kreutz. Heidelberg 2015 (Heidelberger Ver-
öffentlichungen zur Landesgeschichte und Landeskunde 18), S. 111–143.
84�    Wampach, Urkunden- und Quellenbuch (wie Anm. 52), Nr. 355 vom 10. Dezember 1122, S. 506 f.
85�    Das nur unsicher belegte Schreiben in: Wampach, Urkunden- und Quellenbuch (wie Anm. 52), 
Nr. 356, ohne Jahr, S. 507 f.
86�    Wampach, Urkunden- und Quellenbuch (wie Anm. 52), Nr. 358, S. 511.
87�    Wampach, Urkunden- und Quellenbuch (wie Anm. 52), Nr. 365 [um 1125], S. 525 f.
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hervor88, sondern auch aus den vier Papstprivilegien des zweiten Viertels des 12. Jahr-
hunderts und der dort erwähnten tutela specialis.89 Wenngleich sich letztere an den 
neuen Abt Folmar richten, der als Gründungsabt in die Tradition des Klosters ein-
gehen sollte, so geht doch aus der Urkunde Wilhelms und der direkt nachfolgenden 
Bestätigungsurkunde Erzbischof Brunos von Trier eindeutig die Initiative des Grafen 
hervor, der das Werk seines Vaters zu vollenden gedachte. Laut der Urkunde war es 
auch Wilhelm, der seinen Vetter, den Sohn des Gegenkönigs Hermann von Salm, nach 
Rom geschickt hatte, um dort einen aureus als Zins an Papst Calixt II. (1119–1124) 
zu übergeben.90 Ob Graf Wilhelm eine Exemtion beim Papst erreichen wollte, müss-
te durch weitere Forschungen im Zusammenhang mit den Beziehungen der Grafen 
von Luxemburg zum Trierer Erzbischof im reichspolitischen Kontext noch genauer 
geklärt werden. Der Graf ließ die Güterschenkungen durch eine Sanctio mit Hinweis 
auf die Exkommunikation durch den Apostelfürsten festigen,91 doch bemühte sich 
Erzbischof Bruno noch im selben Jahr der Neugründung darum, bei Papst Honori-
us II. seine Rechte als Diözesanbischof wahren und verbriefen zu lassen.92

Fassen wir zusammen: Falls man ihn in den erweiterten regionalen Kontext setzt, 
zeigt der komplexe Fall der doppelten Gründung der Münsterabtei in Luxemburg 
eindrucksvoll, wie das Papsttum in der Zeit kurz nach dem Wormser Konkordat zur 
entscheidenden Autorität im regionalen Herrschaftsgefüge der Münsterabtei auf-
stieg. Rom wird sozusagen zur „Berufungsinstanz“ im territorialpolitischen Konflikt 
zwischen dem Kloster Saint-Vanne, dem Erzbischof von Trier und dem Grafen von 
Luxemburg. Die Einbeziehung des Papstes bzw. seines Stellvertreters Hermann von 
Metz, die Unterstellung unter den päpstlichen Schutz, der rechtliche Vorbehalt des 
Erzbischofs von Trier, die Prozedur der Abtswahl und die Regelung der Vogteirechte 
werden dabei zu den zentralen Instrumenten der Aushandlung und Beilegung des 
Konflikts. Sowohl der Graf von Luxemburg und seine Familie als auch die Mönchs-
gemeinschaften der Münsterabtei und von Saint-Vanne sowie nicht zuletzt der Trierer 
Erzbischof suchten über die Interaktion mit dem Papsttum ihre jeweils eigenen In-
teressen in diesem Konflikt zu wahren. 

88�    Wie oben Anm. 86, S. 510.
89�    Wie oben, Anm. 54–57. 
90�    Wie oben, Anm. 88: quem videlicet aureum, indictione prima, anno V beati secundi Kalixti papae 
coram ipso apostolico per manum comitis Hermanni offerendum transmisimus.
91�    Wampach, Urkunden- und Quellenbuch (wie Anm. 52), Nr. 358, S. 513: Quicunque aut ipsis in-
iuriam irrogaverint et vi sive fraude, quos eorum est, abstulerint, ab advocato illorum Petro apostolo ex-
communicentur et a presenti ecclesia et regno celorum, nisi restituerint.
92�   Wie oben, Anm. 53: salva dyocesanorum episcoporum justitia et reverentia.
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IV Schlussfolgerung
Das soeben behandelte Beispiel lässt bereits erkennen, welch tiefgreifende Folgen die 
Papstbeziehungen zwischen Rom und Lotharingien für das regionale Herrschafts-
gefüge hatten. Eine vollständige Erfassung der von diesem Raum ausgehenden Papst-
kontakte wird es erlauben, dies weiter zu vertiefen, wobei sich die Trennung zwischen 
weltlichen und geistlichen Eliten schnell als künstlich erweisen könnte. Die Wechsel-
wirkungen zwischen der Zentrale der römischen Kirche und den verschiedenen re-
gionalen Akteuren schaffen demnach den Raum, den wir eingangs zu definieren ver-
sucht haben. Im Unterschied zum statischen und essentialistischen Identitätsbegriff 
handelt es sich dabei jedoch um einen dynamischen Raum, in dem die zu erfassende 
Chronologie der Papstkontakte und deren qualitative Auswertung einen wichtigen 
Parameter bilden werden. Eine systematische Erfassung und breit angelegte Analyse 
dieser Kontakte dürften ferner dazu beitragen, eine differenzierte Sichtweise auf die 
allmähliche Durchsetzung des päpstlichen Führungsanspruchs während des Hoch-
mittelalters zu eröffnen. Dabei sollte man nicht vergessen, dass Interaktionen mit dem 
Papsttum mitunter eine gewisse Eigendynamik entwickeln und so den Raum lang-
fristig gesehen durchaus neu konfigurieren konnten. In der Analyse dieser Interaktio-
nen und der dadurch angestoßenen Transformationsprozesse wird sich jedenfalls erst 
zeigen, ob bzw. inwiefern die Lotharingia Francorum einen Schritt in Richtung einer 
Lotharingia Pontificia machen wird.


